
B Ü C H E R / S O F T W A R E

56 Physik Journal 15 (2016) Nr. 5 © 2016 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim

durch ihr heterogenes Berufsbild 
mit starker Verbindung zur Indus-
trie. Das schlug sich in der Orga-
nisationsstruktur wieder. Während 
der Verband Deutscher Chemiker 
(VdCh) einen eher berufsstän-
dischen Charakter besaß, reprä-
sentierte die kleinere Deutsche 
Chemische Gesellschaft (DChG) 
mit einem hohen Ausländeranteil 
die wissenschaftliche Seite. 

Der Autor zeigt akribisch auf, 
wie sich diese Organisationen aus 
eigenem Antrieb in den NS-Staat 
einbrachten („Selbstgleichschal-
tung“). Dabei gab es Widerstand 
gegen die Eingliederung in den 
Nationalsozialistischen Bund Deut-

scher Technik (NSBDT), weil Che-
miker sich als Naturwissenschaftler 
und nicht als Ingenieure sehen 
wollten. Das war nicht ganz erfolg-
los, weil sie auch innerhalb dieses 
Verbandes weitgehend selbststän-
dig bleiben konnten. Die „Arisie-
rung“ wurde durchaus differenziert 
abgewickelt, und der Autor ist in 
der Lage zu belegen, dass die Orga-
nisationen selbst hier beachtliche 
Handlungsspielräume besaßen. 

Insbesondere die international 
vernetzte DChG konnte „nicht-
arische“ Altmitglieder lange halten, 
allerdings weniger aus kollegialer 
Solidarität als aus wirtschaftlichen 
Interessen, weil man ansonsten um 
die devisenträchtigen Auslandskon-
takte fürchtete. Detailliert erläutert 
Maier die Beiträge der Chemiker zu 
„Autarkisierung, Aufrüstung und 
Kriegsführung“, wobei die Bedeu-
tung der Chemie für den Krieg auch 
daran ablesbar ist, dass der Anteil 
der durch Kriegseinwirkung umge-
kommenen Chemiker deutlich un-
terdurchschnittlich gewesen ist.

Einzelne Fehler wie die Ver-
wechslung von Personen sind 
angesichts der vom Autor zusam-

n The Expanding Universe 

Dieses Lehrbuch über moderne 
Kosmologie wendet sich haupt-
sächlich an Studierende auf Bache-
lor- und Masterniveau. Der Autor 
William D. Heacox, emeritierter 
Professor für Astrophysik an der 
Universität Hawaii, gliedert sein 
Lehrbuch in fünf Kapitel, in denen 

er zunächst die Grundlagen der 
Gravitations- und Relativitäts-
theorie behandelt, um dann die 
Friedmann-Kosmologien und 
schließlich das heute gültige Stan-
dardmodell zu besprechen.

Die beiden stärksten Kapitel 
behandeln die Phänomenologie 
der Friedmann-Modelle und die 
Messmethoden, mit denen kosmo-
logische Parameter bestimmt 
werden. Dem Autor gelingt es, 
mit einfachen Skalenargumenten 
Größen ordnungen abzuschätzen 
und dem Leser die Grundlagen 
und die Schwierigkeiten kosmolo-
gischer Messungen zu vermitteln. 
Insbesondere klare Abbildungen 
setzen physikalische Modelle, ihre 
Parameterabhängigkeit und Mess-
größen in Beziehung. Die Diskus-
sion verschiedener physikalischer 
Modelle unterscheidet sich sehr 
von den üblichen Fallunterschei-
dungen und zeigt den Einfluss ver-
schiedener kosmologischer Fluide 
auf die Expansionsdynamik in 
deutlicher Weise auf. 

Dieser gute Eindruck setzt sich 
in den Kapiteln über Relativitäts-
theorie nicht fort. Bei vielen Dar-
stellungen bin ich anderer Meinung 
und finde, dass es Inkonsistenzen 
gibt, die dem Leser das Verständnis 
sehr erschweren oder ein physika-
lisches Bild vermitteln, das nicht 
ganz korrekt ist: Das betrifft vor 
allem die Rolle kosmologischer 
Beobachter und die Symmetriean-

nahmen der Friedmann-Modelle. 
Darüber hinaus werden viele Kon-
zepte der Relativität zwar detailliert 
besprochen, allerdings isoliert und 
ohne Querverbindungen. Beson-
ders schade finde ich, dass das Feld 
der Dark-Energy-Modelle nur sehr 
kurz behandelt wird, obwohl es ein 
aktuelles Forschungsthema ist.

Während das Buch vom Schwie-
rigkeitsgrad her eine Kosmologie-
Vorlesung im Bachelor- oder 
Masterstudium begleiten könnte, 
bin ich mir unsicher, ob der Um-
fang des Buchs zu diesem Zweck 
ausreicht: Neben den Friedmann-
Kosmologien ist wenig Platz für ak-
tuelle kosmologische Themen. Der 
gesamte Bereich der kosmischen 
Strukturbildung, des Mikrowellen-
hintergrunds und der statistischen 
Beschreibung kosmischer Struk-
turen ist sehr kurz gehalten.

Zusammenfassend ziehe ich 
eine gemischte Bilanz: Es gibt ohne 
Zweifel gut geschriebene und Ver-
ständnis vermittelnde Passagen, die 
sich mit Kapiteln abwechseln, in 
denen es dem Autor nicht gelingt, 
ein klares und widerspruchsfreies 
physikalisches Bild zu zeichnen. 
Aus diesen Gründen glaube ich 
auch nicht, dass das Buch zum 
Selbststudium geeignet wäre.

Björn Malte Schäfer

n Chemiker im Dritten Reich

In den letzten Jahrzehnten hat es 
zahlreiche Untersuchungen zu ein-
zelnen Universitäten, Unternehmen, 
Museen und Fachdisziplinen gege-
ben. Das vorliegende Werk ist nach 
Ute Deichmanns Monographie 
„Flüchten, Mitmachen, Vergessen“ 
zwar nicht das erste zur Chemie in 
jener Zeit, setzt aber auf der Grund-
lage von neuem, umfangreichem 
Quellenmaterial mit der Behand-
lung der großen Berufsorganisati-
onen einen anderen Schwerpunkt.

Die Situation der Chemiker in 
Deutschland unterschied sich von 
derjenigen anderer Naturwissen-
schaftler zum einen durch ihre 
hohe Zahl, die mit rund 10 000 eine 
Größenordnung über derjenigen 
der Physiker lag, zum anderen 
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Kriterien auch der Physik hätte at-
testieren müssen, aber das wird von 
ihm gar nicht erst diskutiert. Dann 
wäre es auch nicht zu der Fehlleis-
tung einer eigentlich unplausiblen 
Datierung jenes Schreibens der 
Bunsen-Gesellschaft gekommen, 
das „reichsdeutsche Juden“ zum 
Austritt nötigte. Die Ähnlichkeit 
mit dem Wortlaut eines Rund-
schreibens des DPG-Vorsitzenden 
Peter Debye vom 10. Dezember 
1938 ist offensichtlich, aber Maier 
scheint es nicht zu kennen und 

mengetragenen Materialfülle fast 
unvermeidlich. Beim Umgang mit 
dem Begriff „jüdisch“ zeigt sich der 
Autor unsicher, wenn er manch-
mal Anführungszeichen setzt oder 
„jüdische Abstammung“ wechsel-
weise mit „nichtarisch“ verwendet. 
Wenn er dann in einem Fall betont, 
es handle sich um einen „assimi-
lierten“ Juden, verleiht er dieser 
Normalität in der europäischen 
Bildungselite zu Unrecht den An-
schein des Ungewöhnlichen. Nicht 
alle diese Zuschreibungen sind im-
mer richtig, und einmal verfällt der 
Autor sogar in den zeitgenössischen 
Jargon, wenn er den „Juden Herz“ 
(S. 148) ohne Kommentar zitiert. 

Aber das sind Marginalien, die 
den Wert eines solchen Werkes 
nicht wesentlich vermindert hätten. 
Der Text entzieht sich jedoch einer 
leichten Lesbarkeit. Der Autor 
wollte sich nicht damit begnügen, 
nur eine Geschichte zu schreiben, 
sondern es war ihm ein Anliegen, 
außerdem eine umfangreiche 
Dokumentation zu erstellen, die 
in 117 (!) Tabellen unter anderem 
lange Namenslisten von NSDAP-
Mitgliedern, emigrierten, ermor-
deten und gefallenen Chemikern 
enthält. Auch die detailreichen 
Schilderungen einzelner Kontro-
versen und Intrigen mit immer 
neuen (meist gut dokumen-
tierten) Namen lassen keinen 
ungehemmten Lesefluss zu. Dazu 
kommt ein gewichtiger inhaltlicher 
Mangel, der nicht nur Physiker 
stören wird. Obwohl der Autor sich 
in mehr als 2600 (!) Fuß noten auf 
eine umfangreiche Kenntnis von 
Quellen und Sekun därliteratur 
stützt, ignoriert er weit gehend die 
bisher geleistete Forschung zur 
Geschichte der Deutschen Physi-
kalischen Gesellschaft (DPG) im 
Nationalsozialismus. Dabei geht es 
nicht nur um einen Eintrag in der 
Literatur liste. Der Autor bringt sich 
um die Möglichkeit des Vergleichs 
mit einer „Schwesterorganisation“, 
der manche seiner Aussagen in 
einen größeren Zusammenhang 
stellen bzw. relativieren würde. So 
sucht er am Beginn von Kapitel 5 
nach Gründen für eine vermeint-
liche Sonderstellung der Chemie, 
die er bei den von ihm angeführten 

kommentiert es demzufolge nicht. 
Anders als von ihm vermerkt, ge-
schah dies nicht 1937, sondern erst 
genau eine Woche nach den Physi-
kern, am 17. Dezember 1938, womit 
es in einem anderen Kontext stand. 

Insoweit enthält dieses Werk 
zwar eine der umfangreichsten Do-
kumentationen dieser Art, ist da mit 
auch eine Art von Gedenkbuch, 
gibt Einblick in einige bislang nicht 
bekannte Zusammenhänge, leidet 
aber unter den erwähnten Mängeln.
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